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Liebe Cemeinde !

Da gibt es die Ä1tes ten und die Hohenpriester und die Schrif tge-
lehrten, die drei naßgeblichen Instanzen für das VoIk. Idir \dÕf len
uns zunächst klarmachen, !ras diese drei Instanzen zu vertreten
haben. Die Ä 1t e s t e n, das sind die politischen Führer,
Eigentlich näre da der poli tische Führer schlechthín, der König,
das ist danals Herodes, aber den lehnen wir ja ab. Im Blickfeld
der Ältesten stehen die Römer, dle politische Macht in Land,
deren Günstling Herodes ist. Dann die H o h e n p r i e s t e r,
das sind die, die f¡üher einnal bei der Bundeslade Dieûst getan
haben, die Priester am AItar. Inner wenn lsr.ael díe Gaben bringt
vor den Herrn, r.ras immer das auch sei, dann bringên die
Israelilen sie zum Altar, übergeben sie den priester, dem
Hohenpries ter, der trägt sie vor den Gottherrn. Und schließ1ich
sind da die S c h r i f t g e Ì e h r t e n , dle die Lehre und
die Mora1 vertreten. Die Schriftgelehr-ten s j.nd sehr genau, sehr
präzise und sehr klar, exakt. Sie ia'issen Bescheid über die Art
und l{eise, wie rnan zu beten hat, !n'ie nan zu fasten hat, \¡Jie man
sich rein zu haften hat von a11em Makel. Sie r,ýissen z.B. Bescheid
darüber, daß rnan am Sonntag nicht arbeitet, also auch keíne Ähren
pflücken und Körner essen darf, daß rnan mit Zölfnern und Sündern
nicht Umgang haben darf, daß man die Hãnde waschen muß vor- dem
Essen und noch vie.Les andere ¡nehr. Das ganze tägllche Leben lst
gefaßt in Regeln, da kann lllchts schleflaufen. Im Grunde genomnen
s chrýeb t ihnen vor das Ideal der Vo l1k onnenhe i L.

Und nun also Jesus, E!- ger-át all diesen Instanzen in die Quere.
Zv den Schrift6elehrten sagt er nicht, das a1les sei Quatsch,
aber bei ihm zäh1t zunächst ein¡ral um Goti:es r¡i11en der Menscll .

Und so benimnt er sich um GotLes willen als ein menschlicher
Mensch. Das sieht nanchnal so aus, als ließe er fünfe grad sein:
ein paar Körner pftückeD aü Sabbat, einr0al nicht so ganz korrekt
sein, das alles ist doch nichL das ldichtigste - Das l'ýichtigste ist
Menschlichkeit., und das heißt um Gottes willen
B a r m h e r z I g k e i t in den S i t u a t i o n e n ,
i'ýie sie sind, sich auf das einstellen, rdas ist. Und da kann man
nicht vollkomnen sein, da kann üan nicht ideal sein. G o t t
i s L n i c h t i d e a 1, un Gottes r,ri11en nein: Er ist
nicht ideal, Er isL ein Gott hier am 0rt !riL uns in SituaLionen,
so wie sie sind, immer úitLendrin in der Maische unseres Lebens,
inúer ein bißchen verschrûiert um unsereLwillen. Diesen GotL
vertritt Jesus. Und so mag es sein, daß er manchmal die
Fastenregeln nicht ganz einhä1t, dann ärgern sich die Pharisäer
und Schriftgelehrten, daß er nit Zöflnern und Sündern umgehl,
dann ¿irgern sich die Pharisäer und Schriftgelehrten, und noch
¡oanches ande¡e nehr. Er ist ein Ärgernis für die Schriftge-
lehrten, für diese Idealisten, die ideal denken, un idealen
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Gottes !di1f en ideale Regeln kennen, uú ideales Leben wissen, das
man zu führen haÈ - unbarnìherz.iB, Und wer sich nicht füCt denunbarnherzigen RegeIn, der 1äuft Gelahr ersL der Verketzerung und
dann der Ketzerverbrennung, damals aLso einer Hinricht.ung anderer
Sorte. Man muß das sehr klar sehen: Jesus schreckt davor nÍcht
zurück. Er setzt sein Leben ein un Gottes willen, des barnherzi-
gen, für den Menschen, den bedürftigen. Und rýas dabei fü¡ ihn
auch die Konsequenz sein mag, er neicht nicht. t'Er nacht sein
Gesícht kieselhart", wie es an einer Ste11e heißt (vg1 . Ez 3,9).
Das Aufgabenfeld der Hohenpriester sind die Darbringungen. Und
auch da wieder penible Vorschriften: ob nun ein Hühnchen oder
Hähnchen, es ist schrecklich, bis ins LetzLe, Kleinste hinein,
bis 1n die Gev'rürze hinein ist a1les penibef vorgeschrieben, alles
um Cottes rçi11en. Es i-s1r schier unertrâg1ich, uan kann es schier
nicht erfüIfen, imner bleibt man zurück, immer bleibt nan in
Schuld. Und Jesus, er tadelt das a11es nicht, er- láßt es s tehen .

Aber er für sich und seine Jünger ist souverän. Er ärgert dle
Hohenprieser, e¡ gibt Arger.nis. Und auch da wieder: auf Dauer ge-
sehen ist das töd1ich. Das wird nicht ertragen, um idealen Gottes
willen h'Írd das nichL ertrageu. Man hat VolÌkommenheit zu wollen,
andres geht nicht. Das isL unbarmherzig! Und er vertriLt un barrn-
herzigen Gottes willen den menschlichen Mènschen und 1áßt ab und
zu fùnfe grad sein.

Und dann die Ältesten, die polltischen Führer. MiL einem moder.nen
Ausdruck auf den Nenner geb¡acl'ìt: Das sind die geborenen Nationa-
listen, Nationalegoister-r; damals sind sie 1n der- Verteidigung,
weil Rom da ist, aber urnso mehr ist es blutig errìst. Man haL
anti-römisch zu sein, und tder es nicht ist, der steht auf der
falschen Sei te . Die verbissensten Vertreter dieser Haltung s ind
die Zefoten, diese politischen Eiferer: Man hat Rorn zu hassen.
Und nun Jesus dazwischen drinnen: Er trilt auf um barnherzigen
Gottes willen barrnher-zig, menschlich, wírd zum Àrgernis, und das
hrird für ihn todlich.

Und jetzt gilt's für uns, et!ÿas genau anzuschauen: An kelner
Stelle setzt er an zum Sturmangriff gegen die, nein. Er
setzt sein Leben ein f ün die
B e d r ü c k t e n , won diesem System Beengten, Gefesselten,
nehr nicht. Sein Leben einsetzen für die da - das wo11en wir.
flesthalten. Und dann das nächste: So hat er früher oder später
eine Menge Menschen auf den Buckel . Jetzl neine ich nicht dle
Pharisäer und Schriftgelebrten, die Hohenpriester, sondern die
Arnen im Volke. E r t r á g t s i e , er setzL sein Leben
eln , er riskiert s ein Leben lür sle und weicht nicht zurück. Und
das rückt ihn für die, die das versrehen, in die Rol1e nicht des
S c h r i f t I e 1 e h r t e n , nichL d€s Hohenpriesters, nicht des äftesten,
sondern das a11es zusanmen: des Königs, des gesalbten Königs, des
Messias. Aber damit es ganz klar sei: nicht Messías, wie der
Herodes ein Messias ist - auch er ist ein Messias, ein Christus,
ein Gesalbter - sondern der M e s s i a s G o t t e s Für
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Und dessen Los, dessen Schicksal ist klar: Er haL dle Vielen sichaufzul-aden, hat sie zu tragen. Er setzt sein Leben eín für sie.Im dichteren Sinne; Er 1äßt sich für sie, wenn es sein sol1, umihretwillen totschlagen- Er sucht nicht den Tod. Der Tod wirdnicht mysÈifiziert, der Tod ist kein Zie1. Er passiert ihn, ernirdihmangetan. Ðie Seete di es es S Lerb ensh e i ß t G e h o r s a or, der Cehorsar des gel;reuen Knechts,
was wiederun der innerste Charakter ist des Gesalbten, des
Christus , des Messias Gottes. "Gehorsarn will ich, nicht Opfer"
tvg_L. r >am 15,¿¿)

Das ist das, was die Jünger erfassen du¡ften an ihrn. Und an uns
wär's nun, das zu begreifen. !{er das erfaßt hat, ja !rie soll denn
der anders können als so, wie's da steht, ihm nachtun? ! Da stehst
du in Verantrÿortung, hast die Deinen, zählbare, eine größere
Zah)-, eine noch größere Zah1, das hángt ganz davon ab, vÿie dich
das Leben halt hingestellt haL . Aber du has t die Deinen und hast
sie zu tragen und hast ihnen nichL den idealen Gott zu servíeren
und darln um idealen Gotlles wi11en die ideale Moral und un der
idealen [1ora] dann also - ja was ist das Nächste? - ihn lynchen.
Vom Idealisnus über den Moralismus gehL ein ldeg konsequenterweise
íns Ketzerverbrennen, ins Lynchen, ins Unbringen, ers t uoralisch
und dann physisch, \^renn man die Mittel dazu hat. Es ist schreck-
lich zu sagen, aber die Geschichte Israels und der Kirche spricht
Bände. Und jetzt vÿ1rd's ernst für uns, da gibt's keine Halbhei-
ten. 14ir. haben unser Leben einzusetzen für den barmherzigen Gott,
in barmherzigen Cottes Nanen lür die Bedürf irigen, für die Men-
schen, flür die uns Anvertrauten, lür die uns Aufgeladenen- Da muß
man B i I s e h r v i e I U n f e r t i g e n 1 e b e n.
Ich s elbs L bin unfertig, und die Meinen sind unfertig. A 11e s ind
toir unfertig, nichl- vollkonnen, nicht ideal - unferl-ig.

Diese Unfertigkeit verlangt Ermutigung. Und so sagt Jesus: lder
das begriffen hab - ihr habts begriffen - den sage ich: ller Eir
so nachfolgt, der nuß sich ver.leugnen, sich selbst verleugnen.
Der nuß gleichsam das Kreuz auf sich nehmen und so nachfolgen,
Und ner so sein Leben einsetzt, ich sage euch, der werlie¡trs
nicht, der ÿ/ird's gevrinnen. Und rrer meinl, er kann sich herurD-
drücken, um sein Leben zu retten, hat am Ende den schnöden Tod,
hat's Leben verloren. Das is¡ das Geheìnnis. l,,lir leben nicht eine
Aktionsgeschichte, die Verwirklichung großer Taten, vÿir leben
eine P a s s i o n s g e s c h i c h t e i m D u r c h -
¿ r a g e n v o n U n f e r t i g k e i t e n , und das
bedeutet Leiden. Aber dies f ü h r t i n s L e b e n Der
barnherzige çoLt r,,/í rd solchen Lebenseinsatz, solche Lebenshin-
gabe, solches Sterben, solchen Tod kostbar machen, kostbar-
fínden. "Kostbar isL ln den Augen des Herrn der Tod seines
Heiligen" (Ps 116,1!). Das 1aßt uns nachklingen in Ohr und Herz.


